
W I N N E T O U 
kam aus S a c h s e n 
Der Lebenskampf Karl Mays — 
berichtet von einem Zeitgenossen 

K a r l Mays Leben war harter, bitterer Kampf 
— aber nur der Kampf gebiert den Sieg. Seine 
Werke mit ihren Millionen-Auflagen stehen 
hoch über dem Schundschrif ttum der Abenteuer
hefte, wie sie die Nachkriegszeit produziert 
hat. Sie können wegen ihrer ethischen T e n 
denz unbedenklich jedem Jungen in die Hand 
gegeben werden; denn sie verderben und ver
giften nicht, sondern erziehen und bilden. 
Was ist in seinen Werken tatsächlich wahre 
Begebenheit? Nun, Winnetou hat nie gelebt, 
aber aus dem Seelenleben der untergehenden Nation hat May die edelsten 
Tugenden zusammengetragen und aus ihnen die herrliche, unsterbliche 
Winnetou-Gestalt geformt. I m übrigen: Was ist „Wahrheit"? Alles, was ein 
berufener Dichter in Seiner eigensten Seele erlebt, erlitten und gestaltet hat. 

A n einer der elendesten, verwahr
lostesten Hütten des armseligen We
berdörfchens Hohenstein - Ernstthal 
im sächsischen Erzgebirge hängt eine 
Gedenktafel: „Hier wurde der Volks
schriftsteller K a r l May am 25. 2. 1842 
geboren." Sein Lebensschicksal läßt 
sich nur unter dem Gesichtspunkt 
einer f r e u d l o s e n J u g e n d z e i t 
begreifen, die von Hunger, bitterster 
Not und Krankheit erfüllt war — er 
war die ersten fünf Lebensjahre blind. 
K a r l sollte einen geistigen Beruf er 
greifen. Die Eltern brachten das 
Opfer, ihn auf ein Lehrerseminar zu 
schicken. Und hier begann das V e r 
hängnis seines Lebens. E i n Kamerad 
zeigte ihn an, wei l er unrechtmäßiger
weise heimlich Lichtstümpfchen ge
sammelt hatte, damit seine Geschwi
ster daheim sich hieraus Lichter für 
den Weihnachtsbaum herstellen konn
ten. Auf seinem Urlaub wurde er aus 
dem Elternhaus heraus verhaftet. E r 
hatte eine Taschenuhr bei sich behal
ten, die ein Studiengenosse ihm für 
kurze Zeit geliehen hatte. Nun ging 
es bergab mit ihm. E i n Diebstahl 

folgte auf den anderen. Gefängnis, 
Flucht, Verhaftung wegen neuer 
Rückfälle, Zuchthaus — sogar der 
Führung einer Räuberbande im E r z 
gebirge ist er angeklagt. K e i n trösten
des Licht erschien ihm in dieser U m 
nachtung des Geistes und der Seele, 
verblaßt war der „Stern von Sitara" . 
Über diesen Jahren des Niederganges 
waltet ein tiefes Geheimnis. Ver 
mutlich ist K a r l May n a c h A m e 
r i k a a u s g e r ü c k t und hat sich 
in Hafenspelunken herumgetrieben, 
wie sein ungewöhnliches „Pidgin-
Englisch" annehmen läßt, bis er in 
St. Louis als Hauslehrer unterkam. 
Nicht einmal zu seiner zweiten F r a u , 
meiner gütigen „Tante K l a r a " , hat er 
Andeutungen darüber gemacht. Sie 
erzählte mir, daß sie auf der großen 
gemeinsamen Amerikareise (vergl. 
„Winnetous Erben") erstaunt war 
über die vielen alten Indianer, T r a p 
per usw., die mit K a r l May persön
liche Erinnerungen austauschten. 
Jedenfalls: den Henry-Stutzen habe 
ich selbst in der Hand gehabt, ebenso 
wie den Bärentöter. 
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Von diesem Schicksalsschlag hat sich 
K a r l May niemals völlig erholt. Noch 
eine große Freude war ihm beschie
den — er wurde eingeladen, im größ
ten Vortragssaal von Wien über sein 
Lebenswerk zu sprechen. E r wählte 
das Thema „Hinauf ins Reich der 
Edelmenschen!" Atemlos folgte man 
seinem freimütigen Lebensbekennt
nis, das keine Schuld verbarg oder 
verschönte — tausendstimmiger J u 
bel umbrauste ihn, als er geendet 
hatte. Nach diesem Höhepunkt seines 
Lebens war das irdische Werk vo l l -
bracht. Mit schwerer Erkältung reiste 
er heim, eine kurze tückische K r a n k 
heit raffte ihn am 30. 3. 1912 hinweg. 

seinen Werken niemals Haß und 
Rache, sondern Nächstenliebe und 
Verzeihung predigte, so war er als 
Mensch die Güte selbst. Unendlich 
vielen hat er Gutes getan, vom E r 
lös seiner Werke gründete er die 
„Karl-May-Stiftung", die unter säch
sischer Staatsaufsicht notleidende 
Schriftsteller unterstützen sollte. Die 
kostbaren Reiseandenken seiner Vi l la 
„Old Shatterhand" in Dresden-Rade-
beul sind 1945 geraubt worden. 
Tigerfänger aus Indien neben Fellen 
aus Menschenhaut, indianische T o 
tems neben getrockneten Rosen aus 
Jericho und Kalebassen mit Jordan-
Wasser. Als er seine Weltreisen u n 
ternahm, war der größte T e i l seiner 
„Reisebeschreibungen" bereits vo l l 
endet. Wer möchte ihm die dichte
rische Phantasie zum Vorwurf 
machen? Ich stand als Knabe a n 
dächtig in seinem Arbeitszimmer. 
Bis zur Decke türmten sich neben 
Reiseführern die unschätzbarsten 
Werke über .sämtliche Indianerdia
lekte und orientalische Sprachen. E i n 
berühmter Arabienforscher hat 
schriftlich bezeugt, daß K a r l Mays 
Reiseschilderungen bis in jede E i n 
zelheit hinein zutreffend sind. 

1 

Wer vermag darüber ein Urtei l ab
zugeben, ob die Stille hinter den 
sächsischen Gefängnismauern nicht 
notwendig war für K a r l Mays E n t 
wicklung, damit die Heldengestalten 
seiner Phantasie in Ruhe reifen 
konnten? K a u m freigelassen, stürzte 
er sich im Auftrag eines Dresdner 
Verlegers in die Arbeit und schrieb 
wie ein Besessener Nacht für Nacht 
bis zum Morgengrauen, vor sich 
nichts als einen Riesentopf mit säch
sischem „Bliemchen-Kaffee" und ein 
halbes Dutzend schwarze Zigarren. 
Die Korrekturen besorgte der Verle 
ger, der zur besseren Verkaufsmöglich
keit erotische Hintertreppen-Einzel
heiten hineinschmuggelte. K a r l May 
war ahnungslos. E r wurde erst auf
merksam, als man gegen den „Schund
schriftsteller" zu Felde zog. Als er 
sich verteidigen wollte, waren alle 
Unterlagen, die Origirialmanuskripte, 
verschwunden. Seine damalige F r a u 
hatte ihn verraten und mit dem V e r 
leger gemeinsame Sache gemacht. 
Die Jahrzehnte seines Schaffens 
standen i m Dienst der Wiedergut
machung, der Auslöschung jugend
licher Schandtaten. Wie K a r l May in 

Dann aber kamen Zeiten furchtbarer 
Aufregungen. E i n gewissenloser 
Ausnutzer seiner Güte hatte die B e 
hauptung verbreitet, von K a r l May 
könne man alles haben, was man ver
lange, er habe j a Angst, daß seine 
Vorstrafen ans Licht kämen, denn er 
sei ein „geborener Verbrecher". 
Nun, K a r l May hatte keine Furcht: 
er verklagte seinen Gegner wegen 
Beleidigung. E s war eines meiner 
erschütterndsten Jugenderlebnisse, 
als ich im Zuhörerraum eines B e r 
liner Gerichtsgebäudes sah, wie der 
alte Mann in weißem Haar gegen eine 
Welt von Feinden um seine Ehre 
kämpfte. Der Beleidiger wurde zu 
—- 100 Mark Geldstrafe verurteilt! 
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Aber K a r l May war im Urtei l der 
Öffentlichkeit gerichtet. Der V e r 
brecher! Der Zuchthäusler! Der 
Schundschriftsteller! So tobten die 
Zeitungen gegen ihn. 


